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Die Finanzdienstleistungsbranche steht an einem entschei-
denden Wendepunkt. Wirtschaft und Gesellschaft sind in 
einer neuen (digitalen) Realität angekommen, AI Agents und 
Agentic AI sind die „new kids on the block“. Strategien und 
Analysen weichen entschlossenen Umsetzungen. Die Kraft 
der Künstlichen Intelligenz wird in allen Lebensbereichen 
deutlich, ihr Impact wird einerseits benötigt (Fachkräfteman-
gel) und macht andererseits Angst. Vertrautes wird in Frage 
gestellt. Die Resilienz von Unternehmen und Individuen ent-
scheidet über deren Fähigkeiten, sich anzupassen und erfolg-
reich (neu) zu positionieren.1 

Getrieben von disruptiven Technologien, sich verändernden 
Kundenbedürfnissen und regulatorischem Druck vollzieht die 
Finanzdienstleistungsbranche ihre Transformation sichtbar in 
der Praxis. Der künftige Erfolg liegt in der Fähigkeit, 

›	 intern neue Arbeitsweisen zu entwickeln, Entscheidun- 
	 gen durch Daten zu unterlegen und Risiken entsprechend  
	 zu steuern und 

›	 extern Angebote zu schaffen, die bestehenden oder neu 
zu gewinnenden Kunden Mehrwerte bieten, neue Koope-
rationen zu schmieden und Plattformen zu bedienen, die 
end-to-end Lösungsangebote unterschiedlicher Beteiligter 
zusammenführen – eigenständig oder als „embedded fi-
nance“ integraler Bestandteil neuer Angebots- und Nut-
zungsprozesse. 

Dabei wird es künftig weniger darum gehen, Marktanteile zu 
sichern oder (marginal) zu steigern, sondern gänzlich neue 
Ertragspotenziale für die Finanzdienstleistungsindustrie und 
durch moderne Finanzierungslösungen für die Wirtschaft 
insgesamt zu erschließen – im Sinne von Business Develop-
ment oder darüber hinaus Business Model Innovation (BMI) 
mit einer Weiterentwicklung der eigenen Unternehmenskul-
tur, in der persönliche Kompetenzen, kulturelle Offenheit, 
strategische Planung und technologische Exzellenz ein sta-
biles Fundament bilden für einen fortwährenden Prozess der 
Weiterentwicklung – stets im Sinne des (bestehenden und 
potenziellen) Kunden und seiner Bedürfnisse.2 

Der Wandel erfordert somit mehr als Technologie oder 
einzelne Initiativen oder Projekte: Eine umfassende Trans-
formationskultur, agile Organisationen und moderne Platt-
formarchitekturen sind unverzichtbar. Es mangelt nicht an 
Tools, sondern oft an

›	 Methodik und ganzheitlicher Sichtweise 
	 (vergleiche nachfolgend den Beitrag von d-fine), 

›	 Mehrwerte stiftenden Kooperationsmodellen 
	 (vergleiche nachfolgend den Beitrag von SüdLeasing), 

›	 Technologiefinanzierung, die die Geschäftstätigkeit  
	 Dritter bedarfsgerecht unterstützt (vergleiche nach- 
	 folgend den Beitrag von Smart Train Lease), 
	 datenbasierten Modellen, die Risiken tragbar  
	 machen (vergleiche nachfolgend den Beitrag von  
	 HDI/PROTH!NX) und 

›	 der richtigen Einführung neuer Technologie 
	 (vergleiche nachfolgend den Beitrag von HSLU).

Die Verantwortung für Digitalisierung, Automatisierung 
und KI kann daher nicht in Fachbereichen oder der IT lie-
gen. Vielmehr ist es eine zentrale Führungsaufgabe des Ma-
nagements, neue Chancen zu erkennen oder aufzugreifen, 

Change in Action 
Erfolgreich Transformation meistern

In diesem Jahr berichtet Dr. Lars Rüsberg, Innovating Innovators, bereits zum 4. Mal aus der Arbeit des Digital 
Industries World e. V., die sich zwischenzeitlich zu einem Global Human Network für die industrielle Transforma-
tion gewandelt hat. Über die „CFO-Themen“ gelingt der Brückenschlag zu den Vertretern der (Kredit-)Banken, 
Leasing- und Factoring-Gesellschaften sowie den diversen Herstellerfinanzierern (Captives). Nach den Themen-
schwerpunkten „Internet of Things” (FLF 3/2022), „Nachhaltigkeit in multiplen Handlungsfeldern” (FLF 5+6/2023) 
und „Digitale Transformation“ (FLF 5/2024) geht es in den nachfolgenden Beiträgen um „Change in Action“, um 
wegweisende Praxisbeispiele der erfolgreichen Umsetzung erkannter Transformationserfordernisse aufgrund 
der zunehmenden Digitalisierung und der Kraft der Künstlichen Intelligenz (KI). � (Red.)

DR. LARS RÜSBERG�

ist Gründer von Innovating Inno-
vators, München, und Leiter der 
Interest Group Finance & Insurance 
des Digital Industries World e.V. 



3Digitaler Sonderdruck – FLF 6/2025

offen zu sein für den Wandel, die dazu richtigen Use Cases 
aufzugreifen, zu priorisieren und ihre Ausarbeitung zu unter-
stützen, Risiken einzugehen, die sich aus Veränderungen des 
Geschäftsmodells ergeben, den Mitarbeitenden Freiräume 
einzuräumen, neue Formen der Zusammenarbeit zu ver-
proben, Fehler zu akzeptieren und ihre schnelle Korrektur zu 
fördern. 

Lifelong learning:  
immer am Puls der Zeit

Diese Fähigkeiten müssen gelernt sein. Auch ein erfahrenes 
Management, dessen Mitglieder ein breites Erfahrungs-
spektrum einbringen, stößt bei der Komplexität und den 
vielfach disruptiven Entwicklungen und neuen Technologien 
an Grenzen. Berater spielen dann eine essenzielle Rolle, die 
unternehmensübergreifend Transfer leisten können. 

Oft sind Leader einsam. Wichtig ist daher (auch) der Aus-
tausch der Verantwortlichen (auf allen Unternehmensebe-
nen) mit den Vertreterinnen und Vertretern vergleichbarer 
Unternehmen. Hier kommen die branchenspezifischen Ver-
bände wie der Bankenfachverband, die Leasing- oder Facto-
ring-Verbände ins Spiel, die in unterschiedlichen Formaten, 
zum Beispiel Konferenzen oder Fachausschüssen, ein ge-
meinsames Arbeiten an den aktuellen Themen erlauben 
– im Rahmen der durch das Kartellrecht eng gesteckten 
Grenzen, die einen abstrakten Austausch zum Beispiel über 
Geschäftsmodelle möglich machen, nicht aber über konkre-
te, unternehmensspezifische Entwicklungen, Kunden oder 
Konditionen. 

Neben den Fachverbänden agieren weitere Organisationen 
wie zum Beispiel die Digital Industries World erfolgreich nicht 
nur unternehmens-, sondern branchenübergreifend. Für Fi-

nanzdienstleister sind diese Communities ideale Orte, frühe 
Einblicke in den industriellen Wandel zu gewinnen, eigene 
Lösungen gezielt weiterzuentwickeln und sich als strategi-
scher Partner zu positionieren.

Aktuelle Studien:  
Erkenntnisse und Handlungsfelder

Stringentes Handeln bedeutet, „die Spreu vom Weizen zu 
trennen“ und transparent zu machen, welche Initiative wel-
chen Ergebnisbeitrag liefert – auch um die aktuellen Hype-
Themen, insbesondere KI, richtig einzuordnen. Dazu – zum 
Thema KI – die aktuelle Horvath-Studie:3

„Trotz hoher Erwartungen ist KI im Bankalltag noch selten 
operativ verankert: 91 Prozent der Befragten geben an, dass 
KI in ihrer Organisation den Business Case bislang noch nicht 
gerechtfertigt hat. Besonders deutlich wird das im Bereich 
datenbasierter Entscheidungen auf Managementebene: Die 
Hälfte der Banken hat hier noch nicht einmal damit begon-
nen, KI einzusetzen.“ Banken hätten das Potenzial von KI er-
kannt, aber der Weg aus der Pilotphase in den umfassenden, 
produktiven Einsatz sei länger als gedacht. Wer jetzt gezielt 
skaliere, statt weiter zu experimentieren, verschaffe sich ei-
nen Vorsprung, so Frank Schindera, Partner bei Horváth und 
Mitautor der Studie. 

Nahezu gleichlautend auch Gartner:4 „Die meisten dieser 
Projekte befinden sich noch in einer frühen Phase – es sind 
meist Experimente oder Proof-of-Concepts, die durch den 
aktuellen Hype entstanden sind und häufig fehlgeleitet ein-
gesetzt werden. Das führt oft dazu, dass Unternehmen die 
tatsächlichen Kosten und die Komplexität der Einführung 
von KI-Agenten in großem Maßstab unterschätzen – viele 
dieser Projekte schaffen es deshalb gar nicht erst in den pro-
duktiven Betrieb. Es ist wichtig, den Hype zu durchschauen 
und strategisch kluge Entscheidungen zu treffen, wo und 
wie diese neue Technologie wirklich sinnvoll eingesetzt wer-
den kann.“

Anders dagegen msg for banking, die mit ihrem Ansatz der 
„90 Prozent Effizienzsteigerung bei 10 Prozent der Prozess-
kosten“5 das „10X Thinking“ bei weitem übertreffen und 
mittlerweile ein Repository an interessanten (zum Beispiel 
Validierungs-) Services anbieten können – mit einem ergeb-
nisabhängigen Pricing. 

Entscheidend ist und bleibt aber das gesamtheitliche Den-
ken. Der bankinghub by zeb schreibt der Leasing-Branche 
das Potenzial zu, als Gewinner aus der Krise hervorzugehen, 
wenn eine klare strategische Ausrichtung vorliegt und die 
Fähigkeit besteht, Wandel aktiv zu gestalten. Conclusio ist, 
dass die folgenden Aufgabenstellungen zu meistern sind:6

›	 Schärfung des Portfolios
›	 Ausbau der Steuerungsfähigkeit
›	 Steigerung der Kosteneffizienz
›	 Verlängerung der Wertschöpfungskette

Die Digital Industries World (DIW), 2018 als pro-
duktorientierte und auf (IoT-) datenbasierte Geschäfts-
modelle ausgerichtete MindSphere World gestartet, 
hat sich zum Human Network und Think Tank für die 
Transformation für Industrie und Finanzdienstleistun-
gen entwickelt. Im Schulterschluss mit Industrie-CFOs 
bringen Führungskräfte aus Banken, Leasing-Gesell-
schaften und Captives hier ihre Expertise ein, um neue 
Branchenstandards zu gestalten, zum Beispiel in Bezug 
auf „Pay per Use“ (FLF 3/2022) oder „Nachhaltigkeit“ 
(FLF 5-6/2023).

Im Rahmen von Veranstaltungen wie der Interest 
Group Finance & Insurance oder dem Finanz Summit, 
zuletzt im „The Impact“, dem Experience Center für 
digitale Transformation“ der SIEMENS AG in Erlangen, 
steht der Austausch über innovative Technologien, 
strategische Trends und (die Monetarisierung für) neue 
Geschäftsmodelle im Vordergrund: combining the real, 
the digital and the financial worlds.
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Alles Themen, die die Arbeit der DIW Interest Group Finance 
& Insurance bestimmen und nach kurzem Impuls des Gastes 
leidenschaftlich und vertrauensvoll in der Gruppe diskutiert 
werden.

KPIs: der Kompass für Change in Action

Für die Bewertung des Transformationserfolgs bei Finanz-
dienstleistern eignen sich spezifische KPIs (Key Performance 
Indicators), die auf die Praxiseinsatzbereiche zugeschnitten 
sind und sowohl digitale Reife als auch messbare Geschäfts-
ergebnisse abbilden – und Transparenz schaffen über erzielte 
(und nicht erzielte) Erfolge. Es braucht eine valide (Zahlen-) 
Basis für künftige Allokation von Ressourcen jedweder Art.

Regulatorik ermöglicht  
Monetarisierung von Daten

Die Veränderung geht weiter, Regulatorik wird zum Treiber: 
Die Financial-Data-Access (FIDA)-Verordnung wird den Zu-
gang zu einem breiten Spektrum an Finanz- und Kundenda-
ten, die von Banken, Versicherern oder Vermögensverwaltern 
gehalten werden, eröffnen und weitere kollaborative Ansät-
ze fördern – nicht nur im Geschäft mit privaten Kunden. 

Erste industrielle Use Cases, wie FIDA die Geschäftsmodelle 
von Finanzdienstleistern konkret verändern kann und welche 
realen Mehrwerte für Kunden entstehen, wenn Daten plötz-
lich über Institutsgrenzen nutzbar werden, werden greifbar. Es 
geht nicht „nur“ um technische Schnittstellen, sondern um ein 
wiederum neues, weitergehendes Verständnis von Kunden-
zentrierung, Vertriebsansätzen, datengetriebener Wertschöp-
fung und einen Blick auf Risiken – realtime. In Kombination 
mit Assets, die dank Internet of Things „sprechen können“, 

werden sich vernetzte Ökosysteme bilden – mit (Industrie- 
und Finanzierungs-) Plattformen, die neue Wachstumspoten-
ziale eröffnen und – aus Kundensicht lästige Prozesse und 
Mehrfacheingaben von Daten – end-to-end zu einheitlichen 
Geschäftsprozessen in Netzwerken verbinden. 

Call-to-Action: Vom Ego-System zum Eco-System

Kräfte bündeln, statt allein über Lösungen zu brüten. Mit 
allen Beteiligten Bedarfe identifizieren und verstehen, 
die Mehrwerte erschließen – vor anderen, im Sinne einer 
Thought Leadership. In einer Community lassen sich gemein-
sam methodische Ansätze entwickeln, die im Sinne eines 
Win-Win allen zugutekommen – und durch das sich entwi-
ckelnde Verständnis einer Anzahl relevanter Player zu einem 
Standard führen. 

Gerade für „gemischte“ Communities aus Industrie- und 
Finanzvertretern bietet das Format eines „Call-to-Action“ ei-
nen hohen Mehrwert: organisiert durch die Digital Industries 
World bringen die Mitgliedsinstitute konkrete Fragestellun-
gen ein und bearbeiten diese mit anderen Mitgliedern. Ziel 
ist es, Erfahrungen auszutauschen, Best Practices zu bündeln 
und innovative Lösungsansätze zu entwickeln.

Es ermöglicht praxisnahen Wissenstransfer, fördert Co-Inno-
vation und verkürzt den Weg von der Idee zur Umsetzung. 
So wird aus Austausch echte Zusammenarbeit – mit Ergeb-
nissen, die alle Beteiligten voranbringen.

Transformation ist ein Prozess 

Transformation ist kein Projekt mit einem statischen Ziel und 
Enddatum, sondern ein kontinuierlicher Prozess – mit einem 
moving target. Entscheidend ist daher eine Stärkung der per-
sönlichen und unternehmensbezogenen Resilienz und eine 
ganzheitliche Steuerung. 

Erfahrungsaustausch und Zusammenarbeit in Netzwerken 
wie der Digital Industries World eröffnen neue Sichtweisen 
und fördern die Umsetzung gemeinsamer Initiativen. Unsi-
cherheiten lassen sich gemeinsam in Chancen verwandeln, 
Resilienz wird vom reinen Schutzmechanismus zu einem Mo-
tor für Transformation und langfristiges Wachstum – dank 
konkretem Tun: Change in Action.

Digitale  
Prozess- 
kennzahlen

- Automatisierungsgrad
- Prozessdurchlaufzeiten
- Fehlerquoten
- Anteil digital abgewickelter  
  Transaktionen
- Time to Market für neue Angebote

Kennzahlen  
zur Kunden- 
zentrierung

- Net Promoter Score (NPS) / 
  Kundenzufriedenheit
- digitale Nutzungsraten / 
 Interaktionshäufigkeiten  
  über digitale Kanäle

Ergebnisorientiere 
Kennzahlen

- Umsatzwachstum
- Gewinnmarge
- Cost-Income Ratio
- Marktanteil im Digitalbereich
- Anteil neuer Produkte  
  am Gesamtumsatz

Beispiele für übergreifende KPIs zur Messung  
von Transformation im Zeitablauf

Ein Call to Action ist bei der DIW ein strukturiertes 
Format der interdisziplinären Zusammenarbeit, das mit 
einem gemeinsamen Kickoff in Präsenz startet.

Einer der laufenden Calls-to-Action, initiiert von einer 
großen deutschen Bank, widmet sich dem Thema 
„Finanzdienstleistungen als Enabler für neue 
Geschäftsmodelle“ – und die ersten Use Cases sind 
bereits identifiziert. Interessiert an der Mitarbeit? Neh-
men Sie gern Kontakt auf mit Autor dieses Artikels.
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Der Markt ist in Bewegung. Eine aktuelle Marktstudie zur Di-
gitalisierung von Ratingprozessen zeigt ein charakteristisches 
Bild:1 78 Prozent der Teilnehmer haben bereits in Digitalisie-
rung investiert, 83 Prozent planen weitere Investitionen für 
das kommende Jahr. Für 48 Prozent steht das Thema KI-In-
tegration auf der Agenda. Die Ziele sind dabei eindeutig: 
schnellere Prozesse (57 Prozent), bessere Qualität (48 Pro-
zent), verbesserte regulatorische Compliance (48 Prozent) 
und Kostensenkung (39 Prozent).

Doch die Übersetzung der strategischen Vision in eine be-
lastbare Umsetzung ist eine gewaltige Herausforderung. 
Die größten Implementierungshürden sind technologische 
Komplexität (83 Prozent), Datenqualität (57 Prozent) und 
Kosten (52 Prozent). Regulatorische Anforderungen erhöhen 
die Komplexität im Finanzsektor: Die Aufsicht fordert, dass 
KI-Anwendungen angemessen, nachvollziehbar und doku-
mentiert in bestehende Risikomanagement- und Governan-
ce-Strukturen eingebettet werden.

Projekterfahrungen zeigen, dass klassische Digitalisierung 
und KI-Integration keine separaten Vorhaben sind, sondern 
eng zusammenhängen. KI-Integration ist die konsequen-
te Weiterentwicklung von Digitalisierung – beide erfordern 
identische Grundlagen. Wer seine Datenlandschaft, Prozess-
architektur und technologischen Fundamente nicht systema-
tisch aufbaut, wird bei der KI-Integration scheitern.

Erfolgreiche Programme folgen einem klar strukturierten Vor-
gehen, das von der Bestandsaufnahme bis zur skalierbaren 
Implementierung reicht. Das Vorgehensmodell führt systema-
tisch von der Analyse über Zielbild, Roadmap bis zur Projekt-
Governance.

Vier-Schritte-Modell für die Umsetzung

Schritt 1: Status-Analyse – Eine fundierte Bestandsauf-
nahme beantwortet drei Kernfragen: Wo stehen wir techno-
logisch? Welche Prozesse bieten die größten Hebel? Welche 
fachlichen und technischen Kompetenzen sind vorhanden? 
Die Analyse umfasst eine systematische Analyse der Prozesse 
zur Identifikation der größten Zeit- und Kostentreiber, eine 
umfassende Datenanalyse sowie ein Kompetenz- und Sta-
keholder-Mapping. Parallel werden potenzielle Use Cases 
systematisch erfasst und nach Impact und Umsetzbarkeit 
priorisiert.

Schritt 2: Zielbild entwickeln – Das Zielbild verbindet stra-
tegische Vision mit konkreten Endzuständen und adressiert 
verschiedene Dimensionen, beispielsweise Kundennutzen, 
Prozesseffizienz, Risikomanagement und Compliance sowie 
technologische Infrastruktur. Ziele werden mit messbaren Ziel-
größen versehen – beispielsweise Ziel-Durchlaufzeit von unter 
24 Stunden, Auto-Approval-Quoten von 70 bis 80 Prozent bei 
Standardfällen oder Return on Investments (ROI)-Erreichen 

Digitale Transformation 
in Finanzinstituten 
So gelingt der Wandel mit künstlicher Intelligenz

Fußnoten:
1) Vgl. dazu Lars Rüsberg/Michael Reber, Resilience in Finance, DIW-White-
paper, Download über https://digital-industries.org/de/downloads/uebersicht/
resilience-in-financial-service#downloadnow 
2) Für (s)einen Greenfield-Ansatz formuliert Daniel Llano Manibardo, Head of 
Germany, JP Morgan Chase: „Was es braucht, ist eine neue Bank, die nicht 
durch Altsysteme belastet ist, von Grund auf digital konzipiert und mit erst-
klassigen Talenten ausgestattet“. Vgl. HB-Journal-Banking-09-2025, S. 6 
3) Vgl. Horváth AG, Banken und Finanzdienstleister 2025, Studie, auf Anfrage 
beim Unternehmen; vgl. auch https://www.it-finanzmagazin.de/horvath-stu-
die-banken-setzen-auf-effizienz-ki-und-kostendisziplin-231551/

4) Vgl. Manfred Bremmer: Gartner warnt vor Hype um KI-Agenten; https://
www.computerwoche.de/article/4013972/gartner-warnt-vor-hype-um-ki-
agenten.html
5) Vgl. msg for banking, die in ihrer AI Factory mit   https://www.msgforbank-
ing.de/kuenstliche-intelligenz-im-banking oder innovative Geschäftsmodelle 
vorstellen, die auf Basis von FIDA (Framework for financial data access) mög-
lich werden: https://banking.vision/whitepaper-fida-daten-als-schluessel/ 
6) Vgl. Clemens Nawroth, Paul Kaltenmark, Julius Lührmann: 9,5 % Kos-
tenreduktion: Leasing zwischen Effizienz und strategischer Transformation; 
https://bankinghub.de/research-markets/leasing-effizienz-kostenreduktion
�

https://digital-industries.org/de/downloads/uebersicht/resilience-in-financial-service#downloadnow
https://digital-industries.org/de/downloads/uebersicht/resilience-in-financial-service#downloadnow
https://www.it-finanzmagazin.de/horvath-studie-banken-setzen-auf-effizienz-ki-und-kostendisziplin-231551/
https://www.it-finanzmagazin.de/horvath-studie-banken-setzen-auf-effizienz-ki-und-kostendisziplin-231551/
https://www.computerwoche.de/article/4013972/gartner-warnt-vor-hype-um-ki-agenten.html
https://www.computerwoche.de/article/4013972/gartner-warnt-vor-hype-um-ki-agenten.html
https://www.computerwoche.de/article/4013972/gartner-warnt-vor-hype-um-ki-agenten.html
https://www.msgforbanking.de/kuenstliche-intelligenz-im-banking
https://www.msgforbanking.de/kuenstliche-intelligenz-im-banking
https://banking.vision/whitepaper-fida-daten-als-schluessel/
https://bankinghub.de/research-markets/leasing-effizienz-kostenreduktion
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nach 12 bis 18 Monaten. Diese Konkretisierung ermöglicht 
später eine objektive Erfolgsmessung. Gerade im Finanzum-
feld ist außerdem die Berücksichtigung regulatorischer An-
forderungen von entscheidender Bedeutung; ihre Umsetzung 
sollte bereits integraler Bestandteil des Designs sein.

Schritt 3: Roadmap erstellen – Die Roadmap übersetzt 
das Zielbild in eine logische Abfolge priorisierter Arbeits-
pakete. Ein Erfolgsfaktor ist hier die „systematische Paralle-
lität“: Plattformaufbau und Use Case-Umsetzung laufen in 
aufeinander abgestimmten Strängen. Parallel zu den not-
wendigen Anpassungen der System- und Dateninfrastruktur 
werden Use Cases definiert und umgesetzt, die sofort einen 
Mehrwert liefern. Plattformelemente schaffen die Vorausset-
zungen für nachhaltige Digitalisierung und KI-Nutzung. Use 
Cases hingegen liefern kurzfristig einen Proof of Value und 
interne Legitimation. 

Schritt 4: Projekt-Governance – Wirksame Projekt-Gover-
nance entscheidet über Tempo und Skalierbarkeit. Sie umfasst 
klare Rollenverteilung zwischen Projekt-Sponsor, Programm-
leitung, Produkt-Owner, Data-Owner und Risk & Compliance 
sowie eine definierte Gate-Mechanik mit quantifizierten Key 
Performance Indicators (KPIs) für Finanzierungsentscheidun-
gen. Bei langjährigen Transformationsprogrammen ist auch 
ein regelmäßiges Programm-Refinement zur Adaption an 
neue technische Entwicklungen, regulatorische Rahmenbe-
dingungen und Erkenntnisse aus der Anwendung der neuen 
Technologien wichtig. 

Digitalisierung der Marktfolge – Beispiel 1

Eine deutsche Großbank stand vor der umfassenden Digi-
talisierung in der Marktfolge Non-Retail. Gleichzeitig sollten 
die Grundlagen für effektiven KI-Einsatz geschaffen werden. 
Die zentrale Herausforderung: Ein erheblicher Investitions-
rückstau traf auf begrenzte finanzielle und technische Res-
sourcen.

In diesem Beispiel wurde ein fachlich-technisches Zielbild 
entworfen, das die langfristige Vision darstellt. Darauf auf-
bauend wurde eine duale Strategie erarbeitet, die einen 
am Zielbild orientierten systematischen Aufbau der Daten-
infrastruktur mit der Entwicklung sofort nutzbarer Module 

für konkrete Use Cases verbindet. Diese Strategie hat sich 
bei ähnlichen Ausgangslagen als effektiver Lösungsansatz 
herausgestellt. Eine der entwickelten KI-Anwendungen er-
laubt die interaktive Analyse von Geschäftsberichten durch 
Ratinganalysten. Dafür wurden in einer Cloud-Umgebung 
entsprechende Datenbanken, Verarbeitungspipelines, 
Schnittstellen und ein Frontend aufgebaut. Diese grundle-
gende Infrastruktur ist die Basis für die weitere Nutzung von 
KI-Modellen. Darauf aufbauend wurde als zweiter Use Case 
die KI-gestützte Extraktion von Bilanzdaten umgesetzt. Erste 
Testläufe zeigen, dass die KI-gestützte Erfassung der Bilanz-
daten eine Reduktion des manuellen Kontrollaufwandes um 
60 bis 75 Prozent ermöglicht. Parallel dazu wurden bereits 
die ersten Proofs-of-Concept für die nächsten Use Cases um-
gesetzt sowie notwendige Erweiterungen der Infrastruktur 
identifiziert und geplant.

Cross-funktionale Teams aus Fach- und IT-Mitarbeitern ent-
wickelten von Beginn an gemeinsam. Change Management 
wurde als integraler Bestandteil verstanden, nicht als nach-
gelagerte Aktivität. Das Vorgehen ähnelte dabei dem agilen 
Vorgehen in der Softwareentwicklung, wo jeder Use Case 
einen direkten Mehrwert für die Benutzer erbringen muss. 
Diese Case Study illustriert exemplarisch, wie Digitalisierung 
und KI-Einsatz untrennbar miteinander verbunden sind. Das 
Projekt ist ein klassisches Digitalisierungsprogramm, das 
gleichzeitig die Grundlagen für den systematischen KI-Ein-
satz schafft. 

Automatisierung im Factoring – Beispiel 2

Im Factoring ist das Debitorenrisiko ein wesentliches Risiko 
und wird meistens über Limits auf Debitorenebene gesteuert. 
Um das Risikomanagement zu verbessern, wurde eine sehr 
einfache Bonitätsanalyse der Debitoren durch ein modernes 
mathematisch statistisches Ratingmodell ersetzt. Da dieses 
Modell deutlich umfangreichere Informationen über die De-
bitoren benötigt, waren die bisherigen manuellen Prozesse 
zur Bonitätsbewertung nicht mehr praxistauglich. Als Zielbild 
wurde daher eine Lösung entwickelt, die neue Debitoren-
anfragen automatisiert bearbeitet und bonitätsabhängige 
Limite vergibt. In unklaren Fällen wird den Kreditanalysten 
jetzt ein interaktives Dashboard mit allen Informationen zur 
Kreditentscheidung zur Verfügung gestellt. Das Projekt um-

Abbildung 1: Zielsetzung von Digitalisierung ist breit gefächert

Quelle: Marktstudie von d-fine, anonyme Online-Survey unter europäischen Banken mit 23 Teilnehmern, Mai 2025

Verkürzung der Ratingzeiten� 57%

Sicherstellung regulatorischer Compliance� 48%

Verbesserung der Ratingqualität� 48%

Kostensenkung� 39%

Sonstiges� 22%

Digitalisierung ist nicht nur ein Effizienzthema, sondern leistet auch einen Beitrag zu Compliance, Qualität und Schnelligkeit.
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4. Projekt-Governance ›	Klare Rollen und Gate-Mechanik mit quantifizierten KPIs etablieren
›	Kontinuierliches Programm-Refinement zur Anpassung an Markt & Regulierung

3. Roadmap erstellen ›	Plattformaufbau und Use Cases in abgestimmten Strängen kombinieren
›	Quick Wins sichern Proof of Value, Plattform schafft Nachhaltigkeit

2. Zielbild entwickeln ›	Strategische Vision entwickeln und in messbare Endzustände übersetzen
›	Regulatorische Anforderungen von Beginn an integrieren

Abbildung 2: Vier-Schritte-Modell für die erfolgreiche Umsetzung von Digitalisierungsprojekten

Quelle: d-fine

1. Status-Analyse ›	Prozesse, Daten und Kompetenzen systematisch erfassen
›	Potenzielle Use Cases nach Impact und Machbarkeit priorisieren

fasste technische Integration sowohl intern als auch bei Ko-
operationspartnern.

Die Umsetzung des Zielbildes erfolgte entlang einer klar 
strukturierten Roadmap. Der gewählte Ansatz ist eine mo-
dulare Lösung, in der die Methoden zur Bonitätsermittlung 
und zur Abfrage von Informationen zweier Auskunfteien in 
einem Java-Rechenkern umgesetzt sind. Dieser Rechenkern 
fungiert als Microservice, der seine Funktionalitäten über 
REST-Schnittstellen zur Verfügung stellt, und ist mit dem be-
standsführenden System und den Auskunfteien verbunden.

Über die REST-Schnittstelle wurden einerseits neue Vertriebs-
kanäle angeschlossen, die es Kunden ermöglichen, über eine 
Webseite neue Debitoren einzurichten. Andererseits wurde 
als ein weiteres Modul ein Frontend entwickelt, dass es den 
Kreditanalysten ermöglicht, die Ergebnisse der regelmäßigen 
Bonitätsbewertungen zu überprüfen und schwierige oder 
unklare Fälle manuell zu bearbeiten. Im Zuge der Einführung 
dieses Werkzeugs wurde gleichzeitig das Problem von Na-
mensdubletten adressiert. Diese stellen ein häufiges Problem 
in der automatisierten Verarbeitung von Kundendaten dar 
und können bankenaufsichtlich Schwierigkeiten bereiten, da 
unerkannte Dubletten zu einer Risikounterschätzung führen 
können. Durch einen gut konzipierten Algorithmus werden 
potenzielle Dubletten automatisch identifiziert und den Kre-
ditanalysten zur Zusammenführung vorgeschlagen.

Die modulare Architektur ist auch für künftige KI-Integration 
vorbereitet: Die bestehenden Rechenkerne können schritt-
weise durch Machine Learning-Modelle ergänzt werden, um 
beispielsweise die Bonitätseinschätzung zu ergänzen oder 
den Kreditanalysten bei materiellen Engagements weitere 
Entscheidungskriterien an die Hand zu geben. Durch die Ein-
führung dieser weitgehend automatisierten Bonitätsanalyse 
wurde eine substanzielle Verbesserung der Prozessqualität 
erreicht. Bei unveränderter Anzahl der eingesetzten Kredit-
analysten findet eine deutlich aussagekräftigere Risikobe-
wertung des Debitorenportfolios statt. Weiterhin werden 
bankregulatorische Risiken durch die kontinuierliche Erken-
nung und Zusammenführung von Dubletten reduziert. Als 

Bonus können durch die Automatisierung neue Dienste für 
die Kunden, wie beispielsweise ein eigenständiges Onboar-
ding von neuen Debitoren, angeboten werden.

Erfolgsprinzipien aus der Praxis

Trotz der Unterschiede in Größe und Ausgangslage eint beide 
Beispiele ein Muster: Der Erfolg basiert nicht allein auf der 
Technologie, sondern auf einem strukturierten Vorgehen. 
Aus beiden Transformationsprogrammen lassen sich konkre-
te, übertragbare Prinzipien ableiten:

Start small, scale systematically: Kleine, messbare Erfolge 
sichern Budget und organisatorischen Rückhalt für die nächs-
ten Ausbaustufen. Frühzeitige Proofs of Value sichern die Ak-
zeptanz bei Stakeholdern.

Data Management als Fundament: Ohne systematisches 
Data Management – Technologien, Datenarchitektur, Gover-
nance und nachweisbare Qualität – haben Automatisierungs-
projekte ein erhöhtes Risiko zu scheitern. Datenaufbau und 
Use Case-Entwicklung müssen parallel erfolgen. Eine solide 
Datenarchitektur bildet das Fundament, um spätere KI-Integ-
rationen ohne teure Nachrüstungen zu ermöglichen.

Human-in-the-Loop Design: Modelle liefern Empfehlun-
gen und automatisieren Standardfälle. Bei kritischen oder 
komplexen Entscheidungen behalten Fachexperten die finale 
Kontrolle. Menschliche Expertise bleibt in kritischen Entschei-
dungen bewusst eingebunden.

Digitalisierung stärkt Compliance: Systematische Prozess-
automatisierung und lückenlose Dokumentation verbessern 
Nachvollziehbarkeit und Risikokontrolle erheblich. Regulato-
rische Anforderungen werden von Beginn an in die Lösung 
integriert – ganz im Sinne des „Compliance by Design“.

Handlungsagenda für Entscheider

Für Führungskräfte in Finanzdienstleistungsunternehmen er-
gibt sich daraus eine klare Agenda. Entscheider sollten sys-
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tematisch vorgehen, um Digitalisierungs- und KI-Vorhaben 
erfolgreich zu operationalisieren:

›	 Strukturierte Potentialanalyse: Fokussierte Status- 
	 Analyse zur Identifikation der drei bis fünf Use Cases  
	 mit dem höchsten Potenzial für Return on Investments  
	 (ROI).

›	 Messbares, konsistentes Zielbild: Formulierung kon- 
	 kreter, quantifizierter Ziele mit klarer Architekturvision, die  
	 nicht nur technische, sondern auch prozessuale und regu- 
	 latorische Dimensionen abdeckt.

›	 Verzahnte Roadmap: Plattformaufbau und Use Case- 
	 Umsetzung systematisch parallelisieren. Die Umsetzung  
	 sollte den Fortschritt anhand klarer Key Performance Indi- 
	 cators (KPIs) steuern.

›	 Gate-basierte Finanzierung: Finanzierungslogik mit  
	 quantifizierten Gates und Risikobewertung. Gate-basierte  
	 Finanzierung erhöht die Disziplin.

›	 Frühzeitige Compliance-Integration: Risk & Complian- 
	 ce von Beginn an einbinden.

›	 MVP-Start mit Skalierung: Mit definierten MVPs (Mi- 
	 nimum Viable Product) beginnen und bei Gate-Erreichen  
	 systematisch weiterentwickeln.

Das oben beschriebene Vorgehensmodell bietet eine struktu-
rierten Rahmen zur Umsetzung dieser Punkte.

Von der Digitalisierung zur KI-Integration

Die digitale Transformation im Finanzsektor wird in den 
kommenden Jahren nicht mehr zwischen „klassischer“ Auto-
matisierung und der Nutzung von KI unterscheiden. Erfolgrei-
che digitale Transformation gelingt durch die systematische 
Verbindung von strategischem Plattformaufbau und sofort 
wirksamen Pilotprojekten, die konkreten und messbaren 
Mehrwert liefern. Digitalisierung und KI-Integration sind da-
bei keine separaten Vorhaben, sondern bilden eine Einheit: 
Beide erfordern identische Grundlagen in Daten, Prozessen 
und Architektur. Digitalisierung ist die Grundlage für KI-Nut-
zung – KI-Integration ist die Fortführung der Digitalisierung.

Die vorgestellte Vier-Schritte-Systematik adressiert die drei 
größten Implementierungshürden – technologische Kom-
plexität, Datenqualität und Kosten – durch strukturiertes 
Vorgehen und iterative Validierung. Institute, die jetzt eine 
skalierbare, regulatorisch saubere und datengetriebene Ar-
chitektur schaffen, werden in der Lage sein, technologische 
Innovationen schnell und sicher zu integrieren und damit ihre 
Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig zu sichern.

Fußnote:
1) Marktstudie von d-fine, anonyme Online-Survey unter europäischen Banken 
mit 23 Teilnehmern, Mai 2025�
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Die Frage, wie sich ein Unternehmen optimal aufstellen soll-
te, um den Absatz seiner Produkte zu fördern, hängt von 
verschiedenen Faktoren ab. Einige Unternehmen setzen auf 
die Zusammenarbeit mit etablierten Finanzierungspartnern, 
während andere den Aufbau einer eigenen Finanzierungs-
gesellschaft bevorzugen. In diesem Beitrag beleuchten wir 
beide Ansätze und zeigen auf, wie sich eine Leasing-Gesell-
schaft dafür strategisch aufstellen kann. Bei der Vendor-Part-
nerschaft vermittelt der Hersteller eine Finanzierungsanfrage 
an einen etablierten Finanzierungsdienstleister, meist eine 
Leasing-Gesellschaft. 

Aufgrund der Objektorientierung bieten sich diese für die 
Absatzfinanzierung an, ohne dass der Hersteller umfas-
sende eigene Voraussetzungen schaffen muss. Die Finan-
zierungspartner begleiten den Vertriebsprozess aktiv. Der 
Finanzierungsvertrag wird direkt zwischen dem Kunden und 
der Leasing-Gesellschaft geschlossen, wodurch das Boni-
tätsrisiko vollständig beim Finanzierungspartner verbleibt. 
Gleichzeitig kann der Hersteller aufgrund seiner Vermark-
tungskompetenz zusätzliche Sicherheiten bieten, was die 
Abwicklung vereinfacht.

Vendor-Partnerschaft und  
Herstellerfinanzierung im Vergleich

Allerdings widerspricht dieser Ansatz dem Prinzip „One-Fa-
ce-to-the-Customer“, da der Kunde Finanzierung und Pro-
dukt von unterschiedlichen Partnern bezieht. Eine eigene 
Captive bietet hier einen entscheidenden Vorteil: Finanzie-
rung, Produkt und Service werden in einer monatlichen Rate 
gebündelt, wodurch ein „Rundum-sorglos-Paket“ für den 
Kunden entsteht. Zudem kann der Hersteller Zinskonditionen 
durch Margen aus Verkauf oder Service subventionieren, um 
die Gesamtfinanzierung attraktiver zu gestalten.

Beiden Modellen ist gemeinsam, dass die Kombination aus 
Verkauf und Finanzierung Kaufentscheidungen erleichtert 
und somit den Umsatz beschleunigen kann. Eine enge Ver-
zahnung von Vertrieb und Finanzierung ist in beiden Fällen 

entscheidend für den Erfolg. Auch eine Captive muss Ver-
triebsteams schulen und in die Prozesse aktiv mit einbinden.

Strategische Vorbereitung:  
Herangehensweise für Hersteller

Bevor Hersteller mit ihrer Absatzfinanzierung starten, brau-
chen sie eine klare Zieldefinition und Marktanalyse. Wichtig 
ist, welche Finanzierungsmodelle zum Produkt und zur Kun-
dengruppe passen. 

›	 Bei einer Vendor-Partnerschaft führt dies zur Auswahl pas- 
	 sender Leasing-Gesellschaften. 
   
›	 Bei der Herstellerfinanzierung hingegen startet ein eigener 

Produktentwicklungsprozess, der auch die Refinanzierung 
sowie steuerliche und rechtliche Fragen klären muss.

Darauf folgt die technische und prozessuale Implementie-
rung in die Vertriebsorganisation. 

›	 Bei der Vendor-Partnerschaft sind die technischen An-
forderungen meist überschaubar: Es genügt die Definition 
von Kommunikationswegen, während Kalkulations- und 
Vertragserstellungstools sowie Prozesse zur Bonitätsprü-
fung und Abrechnung von der Leasing-Gesellschaft be-
reitgestellt werden. Im CRM-System des Herstellers sollten 
lediglich Laufzeiten und passende Ansprachetermine für 
Ersatzinvestitionen gepflegt werden, um Reporting und 
Controlling sicherzustellen.

›	 Anders beim Hersteller-Leasing: Hier ist der Aufbau einer 
vollständigen IT- und Prozesslandschaft notwendig. Dies 
bindet nicht nur interne Ressourcen, sondern erfordert 
meist externe Beratung durch Juristen und Wirtschafts-
prüfer sowie den gezielten Personalaufbau von Finanzie-
rungsexperten.

Die Beratung erfolgt im Vendor-Modell oft durch den Finan-
zierungspartner, während beim Hersteller-Leasing geschultes 

Finanzierung als Wachstumstreiber  
Vendor-Partnerschaft und Captive im Vergleich

HANS CHRISTIAN STÖLDT

ist im Bereich Key Account Manage-
ment und Strukturierte Finanzierung 
bei der SüdLeasing in Stuttgart tätig. 
Seit 2025 bearbeitet er auch den 
Sektor Shipping.

ACHIM BECKER

ist seit Anfang 2025 als  
selbständiger Unternehmensberater 
mit den Schwerpunkten Absatz- 
finanzierung und Finanzvertrieb 
tätig. 
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Personal erforderlich ist. Zudem bietet eine Partnerschaft 
Vorteile im Marketing: Neue Produkte können gemeinsam 
kommuniziert und Reichweite über Online-Kanäle effektiv 
genutzt werden.

Chancen und Risiken im Vergleich

Beide Ansätze ermöglichen es dem Kunden, bereits während 
der Nutzung, die durch die Absatzfinanzierung schneller er-
folgen kann, Erträge mit dem finanzierten Objekt zu erzielen 
und die Raten aus diesen Einnahmen zu begleichen – ein 
entscheidender Verkaufsanreiz.

Ein weiterer Vorteil: Die Kenntnis über Finanzierungslaufzei-
ten erlaubt es dem Hersteller, frühzeitig Ersatzinvestitionen 
anzusprechen und gezielt Kundenbindung zu betreiben. Die 

Steuerung des Sekundärmarktes bleibt bei entsprechender 
Abstimmung mit dem Finanzierungspartner beim Hersteller, 
der gerade im Vendor-Modell über seine Marktkenntnis Ein-
fluss auf die Vermarktung von Rückläufern nehmen kann.

Im Captive-Modell fließt zusätzlich die Zinsmarge direkt an 
den Hersteller. Diese zusätzlichen Erträge stehen jedoch 
einem erhöhten Risiko gegenüber: Der Hersteller muss Aus-
fallrisiken realistisch bewerten und entsprechende Rückstel-
lungen bilden. Gerade zu Beginn fehlt oft eine belastbare 
Datenbasis zur Ermittlung von Risikokennzahlen wie dem 
Loss-given-default (LGD).

Ein Vorteil des Captive-Modells liegt in den Sicherheiten: Die 
Verkaufsmarge bietet einen Puffer, die Zinsmarge steigert 

den Ertrag und eine Servicebindung sichert regelmäßigen 
Kundenkontakt. Zudem bleibt das Objekt als Verwertungsre-
serve beim Hersteller, der dieses oft effizienter im Sekundär-
markt platzieren kann.

Für ein Captive-Modell ist nicht zwingend eine BaFin-Lizenz 
erforderlich. Dadurch ergibt sich zwar ein eingeschränktes 
Vertragsangebot durch den Hersteller, aber es erleichtert auf 
jeden Fall den Start für die eigene Finanzierungsgesellschaft. 
Von vornherein jedoch sollte der Business Case so ausgelegt 
und tragfähig sein, dass auch die zusätzlichen Anforderun-
gen an eine Leasing-Gesellschaft erfolgreich gemeistert wer-
den können. 

Im Vendor-Modell hingegen liegt das Adressausfallrisiko 
beim Finanzierungspartner. Der Hersteller profitiert von Li-
quidität sofort nach Kaufabschluss, während er bei einer 
eigenen Lösung Refinanzierungsmöglichkeiten für die lang-
fristigen Zahlungsflüsse schaffen muss.

Auch operationale Risiken gilt es zu berücksichtigen: Daten-
schutz, Prozesssteuerung und Compliance liegen beim Fi-
nanzierungspartner, wenn ein Vendor-Modell gewählt wird. 
Bei einer eigenen Captive verbleiben diese vollständig beim 
Hersteller.

Perspektive der Finanzierungspartner

Bei Partnerschaften wird von Finanzdienstleistern zwischen 
Kooperationsmodellen (Vermittlung) und Vertragsmodellen 
(Refinanzierung) unterschieden. 

Der Tipp-Geber ist der einfachste Einstieg ohne komple-
xe Verträge: Fragt ein Kunde nach Finanzierung, stellt der 
Verkäufer den Kontakt her, und die Abstimmung erfolgt 
direkt zwischen Kunde und Finanzdienstleister. Entwickelt 

»Für ein Captive-Modell ist nicht zwingend 
eine BaFin-Lizenz erforderlich.«
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sich häufiger Bedarf, folgt der „Regio-Vendor“ mit engerer 
Betreuung und Marketingmaterialien, meist noch ohne Ver-
trag.

Als nächste Stufe bietet der Vendorpartner Zugriff auf das 
bundesweite, eventuell auch internationale Kooperations-
netz. Besondere Abwicklungen (zum Beispiel Verzicht auf 
Übernahmebestätigung) und pauschale Preisvereinba-
rungen werden vertraglich geregelt. IT-Schnittstellen und 
Co-Branding auf Verträgen sind möglich ebenso wie ein 
„Same-Name-Lease“, bei dem das Herstellerlogo im Vorder-
grund steht.

Entscheidet sich ein Hersteller für eine eigene Finan-
zierungsgesellschaft oder Vermietorganisation, bieten 
Finanzdienstleister wie die SüdLeasing verschiedene Refi-
nanzierungsmodelle, von Einzelverträgen mit Untervermie-
tung bis zu dynamischen Mietpark-Strukturen. Diese führen 
zu „Lean Finance“-Modellen mit schlanker Abwicklung per 
elektronischer Listen und schneller Auszahlung.

Ein Vorteil dieser Modelle: Im Handelsgesetzbuch kann ein 
True Sale realisiert werden, was Umsatzschwankungen bei 
stark wachsenden Mietparks abfedert und gleichzeitig für 
Liquiditätszufluss sorgt.

Früher wurden auch häufig Joint-Ventures zwischen Herstel-
ler und Finanzdienstleister etabliert. Sie sind jedoch aufgrund 
der höheren regulatorischen Anforderungen aktuell kein 
gängiger Ansatz mehr.

Um das Zusammenspiel von Hersteller und Finanzdienstleis-
ter optimal zu gestalten, sollte der Hersteller darauf achten, 
dass er durch spezialisierte Vertriebsteams betreut wird – ins-
besondere aus den Geschäftsfeldern Absatz- und Branchen-
finanzierung, in denen Branchen- und Objektexpertise mit 
Modellen für die Endkunden kombiniert werden.

Bedarfs- und Marktanalyse  
als Grundlage

Es gibt keinen pauschalen Gewinner zwischen Vendor-Part-
nerschaft und Captive-Modell. Entscheidend ist die Markt-
situation des Herstellers, die eigene Erfahrung im Thema 
Absatzfinanzierung und die Nachfrage der Zielkunden. Jedes 
Modell bietet spezifische Vorteile und kann durch Mischfor-
men ergänzt werden. Für Hersteller ist daher eine Bedarfs- 
und Marktanalyse der zentrale Startpunkt für die Wahl einer 
„besseren“ Absatzfinanzierung.

Stagniert der Absatz, während Wettbewerber durch Fi-
nanzierungslösungen und Mietmodelle wachsen, entsteht 
Handlungsdruck. Eine präzise Bedarfsanalyse und gute Be-
ratung sind dann die nächsten Schritte, bevor konkrete Ent-
scheidungen getroffen werden.

Ein schlanker Einstieg über Tipp-Geber-Modelle ermöglicht 
es, Erfahrungen zu sammeln und Strukturen aufzubauen, um 
die für den Hersteller passende Absatzfinanzierungsstrategie 
zu entwickeln – mit dem Ziel, Wachstum zu ermöglichen und 
die Kundenbindung nachhaltig zu stärken.�

© Eigene Darstellung

Hersteller konzentriert sich auf  
die Herstellung seiner Produkte und überlässt die 

Finanzierung einem Partner.

Hersteller bietet direkt die Finanzierung  
seiner Produkte und Services über  

eine eigene Gesellschaft an.

Hersteller = Vermittler

Einfache Möglichkeit, 
Finanzierung anzubieten – 

Auswahl Finanzierer 
entscheidend 

› enge Zusammenarbeit

Professioneller Auftritt/
Abwicklung für Vendor, 

Vertrag zwischen 
Kunde & Finanzierer

Evtl. Risikoteilung durch 
Einrichtung eines Risikopools

Regel: Übernahme 
Restwertrisiko

Alleiniger Vertrags- 
partner, Hersteller – Kunde

Wartungs- und 
Serviceangebote

Produkt + 
Finanzierung * Services 
› alles aus einer Hand

Finanzierungs- 
& Risikomanagement

Steuervorteile für 
Vertriebspartner durch 

lange Zahlungsziele

Sonderkonditionen

Equipment as a Service

Absatzförderung

Zusammenarbeit 
Vertrieb &  
Finanzierer 
› Schulung  
& Prozesse

Ziel: schnellere 
und höhere 

Umsätze

Übersicht zu den beiden Herangehensweisen
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München.

Im Schienenpersonennahverkehr (SPNV) zeichnet sich ein 
enormer Bedarf ab, der gleichermaßen Herausforderungen 
wie Chancen mit sich bringt. Um die angestrebte Verkehrswen-
de zu realisieren, ist bis 2030 eine Verdopplung der Fahrgast-
zahlen erforderlich,1 was massive Kapazitätserweiterungen 
unumgänglich macht. Gleichzeitig ist die Bahnindustrie noch 
nicht vollständig dekarbonisiert: Über 2 800 Dieselzüge sind 
derzeit in Betrieb und müssen in den kommenden Jahren er-
setzt werden, um die Klimaziele zu erreichen.2 

Obwohl der Bahnverkehr in Deutschland seit über einem 
Jahrhundert auf Elektromobilität setzt und bereits 90 Prozent 
der gesamten Verkehrsleistung elektrisch erbracht werden, 
sind lediglich rund 62 Prozent des Schienennetzes elektri-
fiziert.3 Besonders im Regionalverkehr existieren weiterhin 
signifikante Elektrifizierungslücken, die den Einsatz einer 
großen Anzahl von Dieseltriebzügen erfordern. Die vollstän-
dige Elektrifizierung mittels Oberleitung, obwohl technisch 
die optimale Lösung, ist dabei aufgrund hoher Kosten nicht 
immer wirtschaftlich umsetzbar.

Die Bewältigung dieser Transformation hängt somit maßgeb-
lich von zwei Faktoren ab: Kapital und Zeit. Während das 
Thema Kapital im Rahmen des verabschiedeten Sonderver-
mögens für Infrastruktur adressiert wird, bleibt der Faktor 
Zeit eine kritische Hürde. Zwischen Markterkundung, Aus-
schreibung und Lieferung neuer Züge vergehen regulär vier 
bis sieben Jahre. Diese langen Zeiträume sind auf mehrere 
Ursachen zurückzuführen: Zum einen auf fehlende Stan-
dards, da häufig neue Fahrzeuge ausgeschrieben werden, 
die erneut alle Entwicklungs- und Zulassungsschritte durch-
laufen müssen. Zum anderen auf eine fehlende Flexibilität, 
da Verkehrsverträge oft Laufzeiten von 12 bis 15 Jahren ha-
ben und im Rahmen eines laufenden Vertrags wenig Raum 
für Anpassungen besteht. Folglich stoßen klassische Beschaf-
fungs- und Vergabeprozesse oft an ihre Grenzen.

Die Bahnbranche befindet sich somit in einem Übergang 
zwischen Tradition und Transformation. Diese Dynamik im 
Markt fordert Unternehmen auf, innovative Lösungen anzu-

bieten, um den bestehenden Herausforderungen zu begeg-
nen und die Chancen der Verkehrswende zu nutzen.

Ein neues Level an Flexibilität

Die Antwort der Siemens Mobility GmbH auf diese Markt-
dynamik war 2024 die Gründung von Smart Train Lease mit 
dem Ziel, einen neuen Markt zu schaffen: die kurz- und mit-
telfristige Vermietung von Regionalzügen. Während CAPEX-
Investitionen und langfristiges Leasing über den gesamten 
Verkehrsvertrag bereits etabliert sind, bedient Smart Train 
Lease diesen neuen „Sweet Spot“.

Die Vorteile des Mietmodells sind vielfältig. Die Züge sind 
kurzfristig verfügbar und können schnell in Betrieb ge-
nommen werden. Durch das Mietmodell entfallen hohe In-
vestitionskosten, da Betreiber nur für die Nutzung der Züge 
zahlen. Zudem sind die Züge mit modernen Antriebstechno-
logien wie Batterie ausgestattet, was zu einer Reduzierung 
der CO2-Emissionen im Vergleich zum Betrieb mit Dieselfahr-
zeugen beiträgt.

Der Schlüssel für dieses Geschäftsmodell ist eine intelligente 
Standardisierung mit der Produktinnovation Mireo Smart: 
ein hochmoderner Regionalzug von Siemens Mobility, der 
aufgrund seiner durchdachten Standardisierung kurzfristig 
verfügbar ist. Aufgrund der zukunftsfähigen, kundenorien-
tierten Ausstattung und der hohen Fungibilität bietet sie 
zudem eine für den Regionalzugverkehr neue Investitions-
sicherheit des Assets. 

Um den Kunden auch bei der Instandhaltung maximale 
Unterstützung zu geben, bietet Smart Train Lease drei ver-
schiedene Wartungspakete an, die von einem Basispaket mit 
Ersatzteilen bis hin zu einem Komplettpaket mit Full Service 
mit Bereitstellung der Infrastruktur reichen. Diese Pakete sind 
individuell auf die Bedürfnisse der Kunden zugeschnitten, so 
dass jeder Betreiber das für ihn passende Wartungsmodell 
wählen kann.

Züge einfach mieten 

Der Mehrwert der Flexibilität wird durch eine Vielzahl von 
Anwendungsfällen verdeutlicht, die den Bedarf für ein Miet-
modell für Übergangsbedarfe im SPNV unterstreichen. Die 
folgenden Nutzungsfälle zeigen, wie Betreiber und öffent-
liche Aufgabenträger bei ihren Herausforderungen unter-
stützt werden können: 

›	 Kapazitätserhöhung: Das Deutschland-Ticket hat zu  
	 einer signifikanten Fahrgaststeigerung im Regionalverkehr  

Flexible Zugvermietung 
Ein neuer Lösungsansatz für die Zukunft des Bahnverkehrs
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	 geführt. Mit gemieteten Zügen können Betreiber auf eine  
	 veränderte Nachfrage reagieren und ihre Flotte gezielt er- 
	 weitern.

›	 Ersatzbedarfe: Bei Fahrzeugengpässen, Unfällen oder  
	 technischen Problemen können kurzfristig gemietete Züge  
	 als Überbrückung genutzt werden, um Performance-Ver- 
	 schlechterungen zu vermeiden. 

›	 Upgrades und Revisionen: Während der Umrüstung  
	 auf neue Zugsicherungsstandards oder während Fahr- 
	 zeugrevisionen können gemietete Züge den Betrieb auf- 
	 rechterhalten und Ausfallzeiten reduzieren.

›	 Erprobung neuer Technologien: Betreiber haben die 
Möglichkeit, neue Antriebstechnologien wie den Batterie-
antrieb kurzfristig einzuführen und so wertvolle Erfahrung 
für den betrieblichen Ablauf zu sammeln. Dies ermöglicht 
nicht nur eine reale Einsparung von CO2, sondern reduziert 
auch das Risiko beim Technologiewechsel.

Change in Action: Erste Use Cases

Ein eindrucksvolles Beispiel für die schnelle Kapazitätserwei-
terung und eine neue Form der Flexibilität ist der Wiederauf-
bau im Ahrtal. Hier unterstützen drei elektrische Triebzüge 
von Smart Train Lease ab Dezember 2025 den Betreiber Trans 
Regio Deutsche Regionalbahn GmbH, einem Tochterunter-
nehmen von Transdev. Nach der verheerenden Flutkatast-
rophe 2021 wurde die Bahninfrastruktur elektrifiziert und 
anstelle von Dieselzügen kommen nun elektrische Triebzüge 

zum Einsatz. Dieses Investment ist nicht nur gesellschaftlich, 
sondern auch finanziell vorteilhaft, da Investitionen in den 
öffentlichen Personennahverkehr einen wirtschaftlichen Mul-
tiplikatoreffekt von rund drei Euro Wertschöpfung pro inves-
tierten Euro generieren.4 Diese Flexibilität ermöglicht es, auch 
innerhalb eines bestehenden Verkehrsvertrags schnell auf 
neue Gegebenheiten zu reagieren und eine verbesserte Fahr-
zeugperformance auf den sanierten Strecken umzusetzen.

Ein weiteres Beispiel für die Transformation hin zu alternati-
ven Antrieben ist die Vermietung von drei Batteriezügen an 
den Betreiber Regiobahn Fahrbetriebsgesellschaft mbH ab 

Produkt und Service
›	 Kurz- und mittelfristige Vermietung von  
	 Mireo Smart Zügen mit Start in Deutschland
›	 durch Standardisierung zukunftssicher und flexibel
›	 Operate Leasing
›	 drei Servicepakete passend zu unterschiedlichen  
	 Anforderungen
›	 schneller Betriebsstart mit bewährten Prozessen

Netzwerk und Partner
›	 Virtuelles Flottenkonzept mit Railigent-Monitoring
›	 Werkstattnetzwerk und Triebfahrzeugführer- 
	 Partnering

Digitale Zusatzservices
›	 WLAN und netzdurchlässige Scheiben
›	 Passagier-Informationssystem mit Echtzeitdaten

Zug Mireo Smart (EMU)

Quelle: Smart Train Lease GmbH
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Juli 2026 für die Strecke Düsseldorf - Remscheid. Grundsätz-
lich ermöglichen Batteriezüge bis zu 90 Prozent CO2-Einspa-
rung gegenüber Dieseltriebzügen.5 Im konkreten Fall werden 
jährlich etwa 2 500 Tonnen CO2 eingespart. Smart Train Lease 
begleitet diese Transformation mit einem "Rundum-Sorglos-
Paket": mit einem Training des Betriebspersonals, gefolgt von 
einem Komplettpaket an Instandhaltung, der Bereitstellung 
von Werkstattinfrastruktur im Siemens Depot in Dortmund 
sowie einem Verfügbarkeitsversprechen für die Züge. Dies 
ermöglicht eine möglichst reibungslose Transformation von 
Dieselzügen hin zu nachhaltigen Antrieben. 

Vom Ego-System zum Eco-System

Neben den Mietlösungen treibt Smart Train Lease den Wan-
del auch durch strategische Kooperationen voran. In Zusam-
menarbeit mit der ETC Solutions GmbH und der Unwired 
Networks GmbH werden die Züge einfach und schnell in die 
Systeme der Betreiber integriert sowie WiFi-Lösungen für den 
Passagierkomfort angeboten. Diese Partnerschaften stärken 
nicht nur die Betriebssicherheit, sondern erhöhen auch den 
Komfort und die Konnektivität für Fahrgäste. Falls für den je-
weiligen Anwendungsfall Triebfahrzeugführer beim Kunden 
vor Ort fehlen sollten, bestehen im vorhandenen Ökosystem 
zudem Partnerschaften mit führenden Personaldienstleistern. 

So können Betreiber vor Ort bei Bedarf Unterstützung durch 
qualifiziertes Betriebspersonal erhalten.

Kunden in ihrer  
Transformation unterstützen 

Zusammenfassend ist die Vision, das Mieten eines Zuges so 
einfach zu gestalten wie das Mieten eines Autos. Das innova-
tive Mietmodell adressiert die Herausforderungen des SPNV 
in Deutschland aktiv. Die flexible Mietlösung erlaubt der 
Bahnbranche, den Nahverkehr effizienter, umweltfreundli-
cher und zuverlässiger zu gestalten. Die Hersteller-Expertise 
mit umfassender Begleitung beim Umstieg auf alternative 
Antriebe ermöglicht zudem eine Beschleunigung der Ver-
kehrswende. Damit hat das Geschäftsmodell von Smart Train 
Lease das Potenzial, Nachahmer zu finden. Es bleibt zu hof-
fen, dass dieses Modell sich als Lösungsbaustein für eine hö-
here Effizienz und Qualität im SPNV etabliert. 

Fußnoten:
1) Umweltbundesamt (2025): Klimaschutz im Verkehr
2) NOW (2020): Marktanalyse alternativer Antriebe im deutschen Schienenper-
sonennahverkehr, Seite 7
3) Allianz pro Schiene (2025): Elektromobilität: Die Mobilität von morgen schon 
heute auf der Schiene
4) brand eins (2025): Mobilität in Zahlen, Seite 80
5) Bayerische Eisenbahngesellschaft (2025): Elektrifizierung und Alternative An-
triebe�

Über das Potenzial von Internet of Things (IoT) und Künst-
licher Intelligenz (KI) ist in der Versicherungswirtschaft viel 
geschrieben worden. Immer wieder wurden sie als strate-
gischer Hebel, als technische Innovation oder als Transfor-
mationsversprechen beschrieben. Doch während sich die 
Diskussion oft um zukünftige Szenarien dreht, zeigt sich 
die eigentliche Herausforderung bereits heute: der Umgang 
mit realen Risiken in einem sich wandelnden Infrastruktur-
sektor. 

Erneuerbare Infrastrukturen wachsen rasant – technologisch, 
regulatorisch und wirtschaftlich. Moderne Windturbinen er-
zeugen das Zehnfache an Energie ihrer Vorgängermodelle, 
Batteriespeicher stabilisieren zunehmend ganze Netzregio-
nen und gelten als systemrelevant. Doch mit wachsender 
Bedeutung steigen auch die Anforderungen an ihre Absi-
cherung. Und genau hier stoßen klassische Versicherungs-
modelle an Grenzen. Herstellerdaten sind häufig nicht 
zugänglich. Wartungsverträge bieten keine durchgängigen 
Garantien. Zudem werden sie zunehmend kürzer und klein-
teiliger. 

Somit verbleiben immer häufiger operative Risiken beim 
Betreiber, aber auch den finanzierenden Banken. Auch für 
Versicherer erschwert das die Risikoeinschätzung erheb-
lich, zumal klassische Risikomodelle oft auf historischen Er-
fahrungswerten beruhen, die bei neuen Technologien aber 
noch nicht in ausreichender Menge vorhanden sind. Die Fol-
ge: Unsicherheiten im Underwriting, steigender Ausschluss-
druck, Verzögerungen im Schadenprozess. 

Künstliche Intelligenz  
und Internet of Things 
Neue Handlungsspielräume für Versicherer

DR. VERENA BRENNER�

ist Geschäftsführerin von PROTH!NX 
in Berlin, einem Unternehmen, das 
datenbasierte Lösungen zur Bewer-
tung und Absicherung industrieller 
Risiken entwickelt. 
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Gleichzeitig wachsen die Anforderungen entlang ESG-Kri-
terien, Netzintegration und Finanzierung. Zwar entstehen 
regulatorisch klare Leitplanken, doch das Risikoverständnis 
in vielen Policen bleibt fragmentarisch. Technisch relevante 
Informationen sind zwar vorhanden, werden aber bislang 
kaum versicherungsseitig genutzt.

Moderne Versicherung  
braucht Betriebsnähe

Das traditionelle Risikoverständnis stützt sich auf feste Para-
meter: Standortfaktoren, Erfahrungswerte und statische 
Informationen aus Wartungs- oder Versicherungsverträgen. 
Doch genau dort entstehen heute die größten Lücken: Viele 
Infrastrukturanlagen bleiben aus Sicht der Versicherer eine 
Blackbox. Zwar existieren technische Frühwarnsysteme, 
doch ihre Signale verbleiben meist bei Herstellern oder 
Betreibern – außerhalb des Blickfelds der Versicherer. So 
entsteht ein struktureller Blindspot, der nicht nur präzise Ri-
sikobewertungen erschwert, sondern auch die Entwicklung 
zukunftsfähiger Deckungskonzepte ausbremst. 

Dabei zeigt sich in der Betreiberpraxis längst, welches Po-
tenzial in technischen Betriebsdaten steckt: Im Rahmen von 
Predictive-Maintenance-Strategien werden sie genutzt, um 
potenzielle Ausfälle frühzeitig zu erkennen, Reparaturen ge-
zielt zu planen und die Anlagenverfügbarkeit zu erhöhen. 
Genau diese Logik lässt sich auf die Versicherungspraxis 
übertragen, als Grundlage für differenziertere Risikobewer-
tungen und effizientere Abläufe im Underwriting und der 
Schadenbearbeitung.

Entscheidend ist dabei, operative Daten so aufzubereiten, 
dass sie als versicherungstechnisch nutzbare Entscheidungs-
grundlagen dienen können. Neue Ansätze ermöglichen 
genau das, indem sie die Potenziale von IoT und Künstli-

cher Intelligenz gezielt für zentrale Versicherungsprozesse 
erschließen.

Von Rohdaten zu  
versicherungsspezifischen KPIs

Was bislang im Risikomanagement fehlte, ist nicht die 
Datenquelle, sondern der Transfer: von technischen Roh-
daten zu versicherungstechnisch nutzbaren Informationen. 
Genau an dieser Schnittstelle setzen datengetriebene Ana-
lyseverfahren an. Mithilfe KI-gestützter Analysen werden 
Betriebsinformationen aus Windenergieanlagen und Bat-
teriespeichern nicht nur sichtbar, sondern für Versicherer 
konkret nutzbar. 

Der technische Zustand von Windenergieanlagen lässt sich 
mithilfe von SmartWind erstmals systematisch erfassen und 
versicherungstechnisch auswerten. Grundlage sind SCADA- 
Daten aus dem laufenden Betrieb, die vom Technologie-
partner Turbit mittels KI-gestützter Verfahren analysiert 
werden. Auffälligkeiten in Komponenten wie Getriebe oder 
Lager lassen sich so frühzeitig erkennen und in vergleich-
bare, versicherungsspezifische Kennzahlen überführen. Für  

Versicherer entstehen daraus neue Möglichkeiten zur Be-
wertung technischer Risiken – herstellerübergreifend, 
datenbasiert und anschlussfähig an bestehende Entschei-
dungsprozesse.
 
Auch SmartBattery adressiert eine bislang schwer greif-
bare Asset-Klasse: Batterie-Energiespeichersysteme. Die 

Analyseanbieter 

KI-generiert mit ChatGPT | OpenAI 2025

Abbildung 1: SmartWind nutzt Daten aus Windkraftanlagen und bereitet diese für Versicherer und Finanzierer auf

© PROTH!NX

»Was bislang im Risikomanagement  
fehlte, ist nicht die Datenquelle,  

sondern der Transfer.«
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Analyseanbieter 

KI-generiert mit ChatGPT | OpenAI 2025

Abbildung 2: SmartBattery nutzt Daten aus BMS und bereitet diese für Versicherer und Finanzierer auf

© PROTH!NX

Lösung nutzt Echtzeitdaten aus dem Batterie-Management- 
System (BMS) – etwa Ladezyklen, Temperaturverläufe 
oder den State of Health (SOH) – und macht diese auf die  
durch künstliche Intelligenz gestützte Analyse des Partners 
ACCURE auswertbar. 

Die gewonnenen Erkenntnisse werden in versicherungs-
spezifische KPIs überführt und liefern so eine datenbasierte 
Grundlage für die risikoadjustierte Bewertung im Underwri-
ting und in der Schadenregulierung.

Beide Lösungen eint der methodische Ansatz: Betriebs-
daten werden über IoT-Systeme erfasst, durch spezialisierte 
Machine-Learning-Modelle analysiert und in ein Format 
überführt. So entsteht eine Brücke zwischen technischer 
Realität und versicherungstechnischer Entscheidbarkeit – 
und damit eine neue Grundlage für die Bewertung bislang 
unzugänglicher Risiken. 

Einsatz in der Praxis:  
Vom Modell zur Steuerung

Lösungen wie SmartWind und SmartBattery werden heute 
bereits von Versicherern eingesetzt und finden Anwendung 
in zahlreichen konkreten Projekten mit Betreibern von Wind-
energieanlagen und Batteriespeichersystemen. Insgesamt 
wurden bereits mehrere hundert Windkraftanlagen sowie 
Batteriespeichersysteme risikoseitig ausgewertet und in be-
stehende Versicherungsprozesse eingebunden.

Die Nutzung erstreckt sich auf zentrale Entscheidungspunk-
te wie das Underwriting, Vertragsverlängerungen, die tech-
nische Schadenbewertung und die Portfoliosteuerung. Die 
Praxis zeigt: Die Integration funktioniert sowohl technisch 
als auch organisatorisch und eröffnet durch den strukturier-
ten Einsatz von IoT und KI neue Handlungsspielräume. Versi-
cherer profitieren von tieferen Risikoeinblicken, verbesserten 

Schadenquoten und datenbasierten Produktideen. Betreiber 
und Kunden wiederum gewinnen an Sicherheit, Verlässlich-
keit und Geschwindigkeit - durch präzisere Absicherung, 
schnellere Schadenbearbeitung und eine Beratung, die sich 
am tatsächlichen Betrieb orientiert. 

Change ist kein Konzept,  
sondern ein Prozess

Digitale Transformation ist in der Industrieversicherung 
kein Selbstzweck – sie muss sich in Geschäftsmodellen, 
Policenlogik und Risikosteuerung konkret niederschlagen. 
Lösungen wie SmartWind und SmartBattery zeigen, wie da-
tenbasierte Ansätze zunehmend in der Versicherungspraxis 
ankommen und bestehende Entscheidungsprozesse um 
eine technische Perspektive erweitern. Change in Action 
bedeutet hier: von der Datenflut zur Entscheidungsgrund-
lage, vom Technikverständnis zur Risikotransparenz, von 

der klassischen Bewertung zur aktiven Portfoliosteuerung. 
Es geht nicht um neue Systeme, sondern um die Fähigkeit, 
bestehende Prozesse um eine entscheidende Perspektive 
zu erweitern: den realen technischen Zustand einer Anlage 
systematisch in die Risikobewertung und Absicherung ein-
zubeziehen.

Technische Betriebsdaten ermöglichen nicht nur präzisere 
Bewertungen im Underwriting, sondern auch fundiertere 
Finanzierungsentscheidungen. Gerade bei Haftungscaps 
und verkürzten Serviceverträgen wird IoT-gestützte Trans-
parenz zum Schlüsselfaktor.�

»Digitale Transformation  
in der Industrie ist  

kein Selbstzweck.«
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KI in der Aus- und Weiterbildung
Chancen, Herausforderungen und Praxisbeispiele

Weiterbildung ist für Unternehmen heute wichtiger denn 
je, um wettbewerbsfähig zu bleiben. Die Geschwindigkeit 
technologischer, marktbezogener und gesellschaftlicher Ver-
änderungen erfordert kontinuierliches Lernen.1 Künstliche 
Intelligenz (KI) bietet enorme Möglichkeiten, Weiterbildung 
effizienter, individueller und attraktiver zu gestalten. 

Ein zentraler Vorteil von KI in der Weiterbildung liegt in der 
Personalisierung. KI-Systeme analysieren das Lernverhalten 
und passen Inhalte dynamisch an individuelle Präferenzen, 
Stärken und Schwächen an.2 Dies soll zu höherer Motivation, 
besseren Lernergebnissen und einer effizienteren Nutzung 
der Lernzeit führen.3,4 Dies geht aus verschiedenen Studien 
hervor. 76 Prozent der Lehrkräfte glauben, dass personali-
siertes Lernen das Schülerengagement und die akademische 
Leistung verbessern können. Schüler in personalisierten 
Lernprogrammen erzielen 30 Prozent bessere Ergebnisse bei 
standardisierten Tests im Vergleich zu traditionellen Lernset-
tings.4 In personalisierten Lernumgebungen fühlen sich 75 
Prozent der Schüler „engagiert”, wohingegen das nur bei 30 
Prozent in traditionellen Settings der Fall sein soll.3

Wie sich die Potenziale KI-gestützter Personalisierung kon-
kret in der Praxis zeigen, veranschaulichen die folgenden Bei-
spiele und Anwendungsbereiche:

›	 Praxisbeispiel: KI-basierte Chatbots und Sprachassisten- 
	 ten ermöglichen personalisiertes Sprachenlernen. Perso- 
	 nalisierte Inhalte, die durch KI bereitgestellt wurden, kön- 
	 nen die Lernleistung verbessern.2,5 

›	 Übertragbarkeit: Die gleiche Technologie lässt sich auf  
	 zahlreiche andere Lerninhalte anwenden, wie etwa techni- 
	 sche Skills oder Soft Skills.

Kostengünstig und ortsunabhängig lernen

KI-gestützte Lernplattformen ermöglichen flexibles und 
ortsunabhängiges Lernen. Unternehmen sparen Kosten für 
Präsenzschulungen, und Mitarbeitende können jederzeit 

und überall auf Lerninhalte zugreifen. Ein Bericht des World 
Economic Forum zeigt, dass KI bis zu 20 Prozent der adminis-
trativen Aufgaben von Lehrenden automatisieren oder unter-
stützen kann.1 Neben der Personalisierung bietet der Einsatz 
von KI in der Weiterbildung auch strukturelle Vorteile, etwa 
in Bezug auf betriebliche Effizienz und Chancengleichheit im 
Zugang zu Lernangeboten:

›	 Effizienzsteigerung: Rund zwei Drittel der Unterneh- 
	 men nutzen KI für mehr Effizienz und Kostensenkung.  
	 Weniger als 10 Prozent der Wissensarbeiter nutzen KI  
	 täglich, aber sie sparen damit angeblich bis zu 12 Stunden  
	 pro Woche.6 

›	 Demokratisierung der Weiterbildung: KI macht Wei- 
	 terbildung für eine breitere Schicht an Personen zugäng- 
	 lich und fördert so eine inklusive Lernkultur.7,8

Risiken und  
Herausforderungen

Trotz der Vorteile gibt es auch diverse Herausforderungen zu 
bedenken, dazu zählen insbesondere:9 

›	 Datenschutz: KI-Systeme verarbeiten oft persönliche 
Daten.10 Das Schweizer Datenschutzgesetz (DSG) und die 
EU-Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) regeln den 
Umgang mit personenbezogenen Daten.11 Unternehmen 
müssen strenge Datenschutzrichtlinien einhalten und 
Transparenz schaffen.9

›	 Soziale Isolation: Wenn Lernen ausschließlich über  
	 künstliche Intelligenz erfolgt, kann der soziale Austausch  
	 zu kurz kommen. Es kann deshalb sinnvoll sein, hybride  
	 Lernformen zu fördern.

›	 Bias und Diskriminierung: KI-Algorithmen können Vor-
urteile verstärken, wenn Trainingsdaten nicht divers genug 
sind. Dies kann zu ungerechter Benotung und Ungleich-
heit führen.12
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›	 Transparenz: Die Funktionsweise von KI-Systemen ist oft 
komplex und schwer nachvollziehbar.12 Im Zusammenhang 
mit KI wird dementsprechend von einer ”Blackbox-Prob-
lematik” gesprochen.10

Wie wird KI die  Weiterbildung beeinflussen?

Das World Economic Forum identifiziert vier Schlüsselberei-
che, in denen KI die sogenannte Bildung 4.013 ermöglichen 
kann. Bei den vier Schlüsselbereichen handelt es sich um:

›	 Adaptive Lernumgebungen: KI wird Lerninhalte noch 
stärker personalisieren und Lernpfade individuell gestal-
ten.14 Ein Bericht des World Economic Forum zeigt, dass 
40 Prozent aller Zeit, die für Aufgaben aufgewendet wird, 
durch KI beeinflusst werden könnte.1

›	 Automatisierte Kompetenzanalyse: KI kann den Wei-
terbildungsbedarf automatisch erkennen und passende 
Lernangebote vorschlagen.1

›	 Unterstützung für Lehrende: KI kann bei der Erstellung  
	 von Unterrichtsplänen und anderen Inhalten unter- 
	 stützen.1,15

›	 Frühwarnsysteme: KI kann den Prozess der Identifizie-
rung von Lernenden und Kursteilnehmenden, die Gefahr 

laufen ihre Aus- oder Weiterbildung abzubrechen, unter-
stützen.15

Der Schluss liegt also nahe, dass KI durchaus eine signifi-
kante positive Auswirkung auf Lehren und Lernen hat. So 
kommt Treve (2024) zu dem Schluss, dass der Einsatz von KI 
in Bildungseinrichtungen zu Verbesserungen bei der Lern-
motivation, dem akademischen Erfolg und den Innovations-
fähigkeiten der Studierenden führt.16

Was sollten Unternehmen  
und Mitarbeitende jetzt tun?

Unternehmen könnten gut beraten sein, in nächster Zeit fol-
gende Schritte anzugehen:

Strategie entwickeln: Eine klare KI-Strategie für die Wei-
terbildung aufsetzen. Diese hilft Unternehmen, Lernprozesse 
gezielt zu personalisieren und effizient an den Kompetenzbe-
darf anzupassen. Dadurch werden Mitarbeitende zukunftsfit 
gemacht und die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit 
langfristig gestärkt.

Mitarbeitende einbinden: Beschäftigte sollten aktiv in die 
Auswahl und Gestaltung von Lernsystem mit künstlicher In-
telligenz einbezogen werden. So können diese Systeme pra-
xisnah und auf ihre tatsächlichen Lernbedarfe zugeschnitten 
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werden. Die Mitwirkung fördert Vertrauen, Motivation und 
eine höhere Nutzungsbereitschaft im Arbeitsalltag.

Hybride Lernmodelle fördern: KI-gestützte Angebote 
sollten mit Präsenz- und Austauschformaten kombiniert 
werden, um den sozialen Lernaspekt und den persönlichen 
Erfahrungsaustausch zu fördern. Diese Kombination stärkt 
nicht nur die Nachhaltigkeit des Lernerfolgs, sondern unter-
stützt auch Teamdynamik und unternehmensspezifisches 
Wissen.

Datenschutz und Fairness sicherstellen: Es kann zudem 
sinnvoll sein, frühzeitig für eine transparente Kommunikation 
zu sorgen und die KI-Systeme regelmäßig hinsichtlich Daten-
schutz zu prüfen.9,11

Investition in Weiterbildung mit künstlicher Intel-
ligenz: Es könnte sinnvoll sein, ganz gezielt in KI-Wei-
terbildung zu investieren. Der entsprechende Return on 
Investment könnte beträchtlich sein, wie verschiedene Bran-
chenberichte zeigen. So könnte die Produktivität gesteigert 
und auch die Kundenzufriedenheit durch Personalisierung 
signifikant erhöht werden.7

Als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter könnte es sinnvoll sein, 
folgendes zu tun:

›	 KI-Kompetenzen aufbauen: Grundlegende Kenntnisse  
	 im Umgang mit Tools erwerben, die auf künstlicher Intelli- 
	 genz basieren.

›	 Selbstverantwortung übernehmen: Die eigenen Lern- 
	 ziele definieren und aktiv nach passenden, auch auf  
	 künstliche Intelligenz gestützte, Weiterbildungsangeboten  
	 suchen.17 

›	 Feedback nutzen: Die von KI bereitgestellten Analysen  
	 und Empfehlungen zur eigenen Lernoptimierung nut- 
	 zen.2,4

Künstliche Intelligenz verändert  
die Weiterbildung

Künstliche Intelligenz wird die Weiterbildung grundlegend 
verändern: Lernen wird individueller, flexibler, effizienter – 
und für alle zugänglich.1,15 Aktuelle Forschungsergebnisse 
zeigen, dass Bildungsanbieter, welche personalisierte Lern-
strategien implementieren, in der Tendenz eine Zunahme 
der Anwesenheit und eine Abnahme der Abbruchquoten 
verzeichnen. 

Unternehmen und Mitarbeitende sollten die Chancen aktiv 
nutzen, aber auch die Herausforderungen bewusst adres-
sieren, um das volle Potenzial von künstliche Intelligenz in 
der Aus- und Weiterbildung zu entfalten.18 Mit der richtigen 
Strategie und Implementierung wird künstliche Intelligenz 
nicht nur die Effizienz steigern, sondern auch eine neue Ära 
des lebenslangen Lernens einläuten.

Disclaimer: Im Rahmen der Erstellung dieses Artikels 
wurden zur sprachlichen Aufbereitung und Verbesse-
rung einzelner Textpassagen Hilfsmittel der generativen 
KI, insbesondere ChatGPT, verwendet. Zudem wurde 
bei einzelnen Recherchen auf das KI-gestützte Tool Per-
plexity zurückgegriffen. Sämtliche Inhalte wurden durch 
die Autorin und den Autor sorgfältig geprüft und final 
verantwortet.
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